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Begegnung mit Alois


„Tick Tack, Tick Tack, Tick Tack.“ Emma sitzt im Wartebereich des Krankenhauses und schaut auf die große, runde Uhr mit ihrem großen, roten Sekundenzeiger. Über eine halbe Stunde wartet sie nun schon hier. Eigentlich wollten sie Oma besuchen, wie jeden Samstag. Oma liegt schon lange im Krankenhaus. Mama hat beim letzten Mal gesagt, dass es Oma im Moment gar nicht gut geht und sie viel Ruhe braucht.


Ein älterer Herr mit Hut betritt den Wartebereich. „Guten Tag, junge Dame“, grüßt er Emma freundlich. „Guten Tag, mein Herr“, grüßt Emma ebenfalls freundlich zurück. Der ältere Herr setzt sich Emma gegenüber. „Ganz alleine hier?“, fragt er sie. Emma schüttelt den Kopf: „Nein, dafür bin ich doch noch viel zu klein. Ich bin doch erst fünf.“ Emma hebt ihre rechte Hand nach oben und spreizt ihre Finger auseinander. „Guck, so alt bin ich!“, fordert sie den älteren Herrn auf. „Na, dann bist du wirklich noch zu klein, um alleine hier zu sein“, bestätigt der ältere Herr Emmas Aussage. „Ja, sage ich doch.“ Emma schaut wieder zur Uhr, dann sagt sie: „Meine Oma hat Krebs.“


„Krebs“, wiederholt der ältere Herr, „das ist nicht schön.“


„Nein, daran kann man sterben, hat Mama gesagt“, antwortet Emma. „Das stimmt, leider“, gibt der ältere Herr Emma recht. Emma überlegt: „Warum bist du denn hier? Hat deine Oma auch Krebs?“, fragt sie den älteren Herrn. Er schüttelt den Kopf: „Nein, nicht meine Oma… meine Frau hat Krebs“, antwortet er leise. „Und hat dich deine Mama jetzt auch hier hingesetzt?“ Emma schaut den älteren Herrn mit großen Augen an. Dieser lacht und wird dann wieder ernst. „Aber nein, kleines Mädchen. Meine Eltern sind schon lange tot. Sie sind schon gestorben, da warst du noch gar nicht auf der Welt.“ Emma zieht die Augenbrauen nach oben: „Dann bist du ja ein Waisenkind“, stellt sie erschrocken fest. Der ältere Herr muss erneut lachen: „Ja, so kann man das wohl sagen. Du bist ganz schön schlau, für so ein kleines Mädchen“, stellt er fest. „Meine Mama und mein Papa sagen auch immer, dass ich ganz schön schlau bin“, Emma zögert einen Moment, „aber sie sagen auch, dass ich manchmal ganz schön viel rede und so zappelig bin. Deswegen nennt mich Papa manchmal Wirbelwind“, ergänzt sie. „Aber sind nicht alle kleinen Mädchen in deinem Alter so wie du?“, fragt Alois nach. Emma überlegt: „Ich weiß nicht. Die Kinder in meinem Kindergarten sind manchmal ein bisschen anders. Aber das macht nichts, ich spiele trotzdem mit denen“, lacht Emma. „Hast du auch Kinder?“, möchte Emma wissen. „Nein, leider haben meine Frau und ich keine Kinder bekommen“, antwortet Alois. „Das ist bestimmt traurig, weil du dann ganz alleine bist und niemand mit dir spielt.“ Emma überlegt: „Wenn du möchtest, können wir mal zusammen spielen, du darfst auch auf meiner Schaukel im Garten schaukeln oder auf meiner Rutsche rutschen. Du musst nur ein bisschen mit deinen großen Beinen aufpassen, damit du dir nicht wehtust.“ Alois lächelt.
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In diesem Moment kommt Emmas Mutter zur Tür herein, grüßt den älteren Herrn und wendet sich dann an Emma. „Kommst du mit, Kleines? Du kannst jetzt zur Oma.“ Emma hüpft von ihrem Stuhl. „Oh, prima! Geht es Oma besser?“, möchte sie von ihrer Mutter wissen. Diese schüttelt den Kopf: „Nein, Emma, leider nicht.“ Emma überlegt: „Sie wird nicht mehr gesund, oder?“ Die Mutter schüttelt erneut den Kopf: Nein, Emma, sie wird nicht wieder gesund.“ Emma schaut den älteren Herrn an: „Wie heißt du eigentlich?“, fragt sie ihn. Der ältere Herr wendet den Blick von Emmas Mutter ab und antwortet: „Ich heiße Alois.“


„Alois“, wiederholt Emma, „das ist aber ein komischer Name, den du da hast.“ Emma rümpft die Nase. Der ältere Herr lacht: „Das ist kein komischer Name, das ist ein alter Name“, versucht er Emma zu erklären. „Na gut, dann hast du eben einen komischen alten Namen.“ Emma zögert einen Moment und fügt dann hinzu: „Aber du bist trotzdem ganz nett.“


„Danke, das Kompliment gebe ich gerne zurück.“ Emma zieht die Augenbrauen zusammen und überlegt. Dann fragt sie: „Was ist ein Kompliment?“ Der ältere Herr lächelt und antwortet: „Das ist, wenn man jemandem etwas nettes sagt.“


„Dann mache ich Oma jetzt auch ein Kompliment. Vielleicht freut sie sich ja darüber?!“ Der ältere Herr nickt: „Bestimmt, Emma. Die meisten Menschen freuen sich über Komplimente.“


„Dann musst du deiner Frau aber auch ein Kompliment machen, damit sie sich auch freut, ok?!“


„Ja, das mache ich.“ Emma lächelt: „Das ist schön.“


Sie geht zur Tür, dreht sich noch einmal um und winkt. „Mach es gut, Alois.“ Der ältere Herr winkt zurück und antwortet: „Du auch, kleine Emma.“ Seufzend bleibt der ältere Herr zurück. „Ein kleines Enkelchen, das hätte Erna gefreut“, sagt er leise vor sich hin. „Erna…“




Auf dem Krankenhausflur


Aufgeregt läuft Emma über den Flur. Sie freut sich sehr, ihre Oma wiederzusehen. Durfte sie ihre Oma doch die letzten drei Mal nicht besuchen, weil sie zu schwach war. Emma überlegt: „Wenn Oma die letzten drei Mal zu schwach für Besuch war, es ihr aber heute noch schlechter geht, warum darf ich Oma dann heute sehen?“ Gerade als sie ihrer Mutter die Frage stellen möchte, fängt diese an: „Emma, wenn wir jetzt zu Oma ins Zimmer gehen, dann wird Oma etwas anders aussehen, als du es gewohnt bist.“ Emmas Mutter überlegt, wie sie ihre Tochter auf den Anblick vorbereiten kann. War es wirklich die richtige Entscheidung, Emma mit ins Krankenhaus zu nehmen? Sollte sie ihre Oma nicht lieber so in Erinnerung behalten, wie sie sie kannte? Emma bemerkt das Zögern ihrer Mutter. Vorsichtig fragt sie: „Hat Oma die Haare geschnitten?“ Emmas Mutter schüttelt den Kopf. „Hat sie vielleicht eine neue Brille?“, versucht es Emma weiter. Abermals schüttelt Emmas Mutter den Kopf. Emma überlegt ganz angestrengt nach. Dann fällt es ihr ein: „Papa hat doch mal eine Dokumation gesehen, da hatte doch auch eine Frau Krebs. Die hatte keine Haare mehr.“ Emma hält kurz inne, fährt dann aber fort: „Hat Oma auch keine Haare mehr?“


„Doch Emma, Oma hat ihre Haare noch. Die Frau in der Dokumentation hat eine Chemotherapie bekommen, deswegen sind sie ihr die Haare ausgefallen.“


„Hat Oma keine Chemo… Chemooorapie bekommen?“, möchte Emma wissen. Die Mutter schüttelt den Kopf: „Nein, Emma, Oma hat einen ganz bösen Krebs, den kann man nicht heilen. Außerdem ist Oma…“ Emmas Mutter zögert… „Oma ist schon ein bisschen älter, sie möchte keine Chemotherapie haben.“ Emma stemmt ihre kleinen Hände in die Hüften: „Oma ist noch gar nicht alt!“, schimpft sie. „Ok, nicht so alt. Dennoch möchte sie keine Chemotherapie machen, weil sie nicht leiden möchte. Außerdem ist der Krebs schon sehr weit fortgeschritten“, versucht Emmas Mutter zu erklären. Emma strahlt: „Aber das ist doch gut. Wenn der Krebs schon weit fortgeschritten ist, heißt das, dass er bald ganz weg gegangen ist.“ Die Mutter überlegt: „Nein, Emma, so ist das nicht gemeint.“


„Ja wie ist es denn dann gemeint?“, fragt Emma ungeduldig nach. „Emma, wenn der Krebs schon weit fortgeschritten ist, heißt das nicht, dass er weg geht…“


„Sondern?“, unterbricht Emma ihre Mutter. „Das heißt einfach, dass der Krebs schon so viel geworden ist, dass man ihn nicht mehr weg bekommt. Man kann ihn also nicht mehr heilen“, versucht Emmas Mutter ihrer Tochter zu erklären. „Aber du hast doch eben gesagt, dass Oma keine Chemorapie haben möchte, weil Oma zu alt ist?! Dann kann man Oma also noch heilen, sie muss nur die Chemorapie machen und dann geht der Krebs weg“, stellt Emma energisch fest. Die Mutter seufzt: „Emma, die Chemotherapie… das ist ein ganz starkes Medikament, welches durch Omas Körper laufen würde. Oma fühlt sich so schwach, dass sie das nicht möchte.“ Die Mutter zögert, setzt dann aber fort: „Zudem ist der Krebs, wie ich dir schon erklärt habe, sehr weit fortgeschritten, dass die Ärzte davon ausgehen, dass Oma nicht wieder gesund werden würde. Und dann kommt noch Omas Alter hinzu. Das alles spielt also eine Rolle, weswegen Oma sich gegen eine Chemotherapie entschieden hat. Kannst du das verstehen?“ Emmas Mutter schaut ihre Tochter traurig an. Wie gerne würde sie ihrer Tochter das alles ersparen. Wieder drängt sich ihr der Gedanke auf, ob es die richtige Entscheidung war, Emma mit ins Krankenhaus zu nehmen. Tagelang hat sie darüber nachgedacht. Sich vorgestellt, wie Emma beim Anblick ihrer Oma regieren würde. Wie, wenn ihre Oma plötzlich nicht mehr da wäre und sie kein Abschied hätte nehmen können. „Ich finde immer noch nicht, dass Oma alt ist und deswegen kann sie das schaffen“, unterbricht Emma ihre Gedanken. „Oma schafft immer alles. Ich werde ihr jetzt sagen, dass sie eine Chemorapie machen soll, damit sie wieder gesund wird!“ Emmas Mutter seufzt. Sie weiß ganz genau, dass wenn sich ihre Tochter etwas in den Kopf gesetzt hat, sie alles versucht, um ihr Ziel zu erreichen. „In diesem Fall wird es leider nicht möglich sein!“, denkt sie. „Außerdem, was heißt hier ‚ganz böser Krebs‘? Wenn jemand böse ist, bekommt er geschimpft und dann muss er sich entschuldigen. Wenn ihr das nicht macht, werde ich mit dem Krebs schimpfen und dann entschuldigt der sich auch und geht wieder weg.“ Emma ist fest entschlossen, den Krebs ihrer Oma zu vertreiben.
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